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Vorwort

Weil wir Wilhelm Busch aus Gründen der 
Courtoisie korrigiert haben, eine Erklä-
rung zu Beginn. Mit dem Mops schafft 

man sich Freunde, beim Spaziergang, im Park, in 
Gesellschaft. Er ist eben nicht nur »alter Damen« 
Freude, sondern, siehe Titel, aller Damen. 
Diese alte Dame ist ebenso wenig typisch wie ihr 
korpulentes Haustier. Und ebenso wenig wie die 
Mitteilung der ersten Zeile – »Die Maus tut nie-
mand was zuleide …«. Umfragen bei Speisekam-
merbesitzern werden das nicht bestätigen, die se-
hen das anders. Und auch die zweite Zeile führt zu 
Widerstand, denn korrekt lautet sie ja: »Der Mops 
ist alter Damen Freude.« Dem haben wir aber Rech-
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nung getragen,  auch junge Damen und alte Herren 
haben ihre Freude an dem einen oder anderen 
Mops. Diesbezügliche Äußerungen von Herrn 
Alfred Brehm mögen als Beweis für den unwissen-
schaftlichen Wert seiner kleinen Buchreihe Tierle-
ben  dienen, siehe dazu das Zitat im Kapitel Nun 
wird abgerechnet!!, Seite 100 f. Wilhelm Busch hat 
nicht nur diesen Maus/Mops-Zweizeiler verfasst, er 
widmet einer Dame und ihrem geliebten Hund eine 
ganze Geschichte. Aber die zeigen wir lieber nicht, 
sie ist sehr traurig. Der Mops wurde zu intensiv ge-
füttert, ein »Hundefänger« schnappt ihn und brät 
ihn. Von Schnick ist nur die Haut übrig geblieben, 
die nun, ausgestopft, auf einer Kommode steht. Die 
letzte Zeile bringt die Lehre:  

Hier steht der ausgestopfte Schnick. 
Wer dick und faul, hat selten Glück! 
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Gedichte wie dieses, aber eben weniger traurigen 
Inhalts wird die Leserschar hier immer wieder fin-
den – und Historisches zum Thema, denn der Autor 
hofft, dass sein persönliches Interesse an jeder Art 
von Geschichte sich auf sein Publikum überträgt. 
Und noch eine Randbemerkung: Auch der Text auf 
dem Umschlag dieses Büchleins hat schon gewarnt, 
hier also noch einmal: Das ist kein Fachbuch für 
Kenner, es ist ganz und gar für Freunde dieses Hun-
dewunders gedacht; es will keinerlei Ratschläge ge-
ben und sich damit wichtigmachen, auch wenn die 
eine oder andere Erfahrung in Ratnähe kommt. 
Warum also dieses Büchlein??
Weil man gerne an seinen seltsamen kleinen Kame-
raden denkt, diese Gedanken gerne mit anderen 
Mopsianern teilt. Manche Menschen lieben ihren 
Basset, andere ihren Collie, wir lieben unsere Mops-
hunde. Eine andere Erklärung ist nicht zu finden. 
Also Schluss mit Präambel und hinein ins volle 
Mopsleben! 
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Wie hat das alles denn begonnen?

Wir hatten unsere Hunderfahrungen – ich 
mit einem Wolfsspitz und einem Rau-
haardackel, Christiane mit einem Boxer. 

Jahrelang haben wir uns gewünscht, wieder einen 
Hund im Haus zu haben, aber leider, die Berufe …  
Von Jahr zu Jahr haben wir den Plan verschoben, 
haben manchmal darüber gesprochen, haben uns 
unzählige Meinungen und Ratschläge von Freun-
den und Fremden angehört. 
Einer meiner engsten Freunde, Kammersänger, 
war für Rottweiler – denn er hatte im Laufe seines 
Lebens immer nur Rottweiler. »Eine Seele von ei-
nem Hund! Der passt zu dir, ideal, bitte glaub mir!«  
– Aber der Rottweiler, auch von mittlerer Größe, ist 
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ja nur für Großbauern und Rittergüter denkbar, 
nicht für Stadtwohnungen, und auch nicht für Da-
men mit fragiler Statur. 
»Glaub mir, Dackel, Dackel und wieder Dackel!« – 
Aha. 
»Ach, ihr denkt, so eine Wohnung ist zu klein für 
Hunde. Was ist mit Chihuahuas?« Meine Schwäge-
rin Maresa hat gleich zwei. Die passen pro Stück in 
eine Manteltasche. – Nein, auch nicht. 
»Also, mir wäre am liebsten ein Mo...« – »Bist du 
verrückt, die sind soo hässlich!« – »Das kann ich 
nicht finden. Manche Menschen finden sie sogar 
schön, dazu gehöre ich!« – »Egal, aber keinen 
Mops!! Möpse schnarchen!!« – Soll er. Ende der De-
batte. 

Das ging so lang, bis Christiane eines Tages sagte: 
»Also, ich bin jetzt über siebzig, ich werde weniger 
arbeiten, dafür will ich jetzt wirklich einen Hund!« 
Ich habe keinen Widerspruch gewagt, und schließ-
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lich wollte ja auch ich einen Hund – aber welchen?? 
Siehe oben. Nun begann die interne Meinungsfor-
schung. Da hat nun Christianes Boxer-Erinnerung 
eine Entscheidung bewirkt  – keine spitze Schnau-
ze, ein eher flaches Antlitz. Aber so ein großer Bo-
xer in einer Wohnung in der Wiener Innenstadt, 
nein, das kann man ihm nicht zumuten. Der Mops 
hat aber nicht nur eine nicht so umfangreiche Ku-
batur, er hat mit seinem flachen Gesicht sogar eine 
ganz ferne Ähnlichkeit mit dem Boxer. Und natür-
lich hat mich meine massive Verehrung für Vicco 
von Bülow ohnehin schon lange mit Mops-Interes-
se  erfüllt. Jetzt also – Mops ja. Aber wie? Wochen-
lange Befassung mit Fachliteratur, befreundete 
Hundebesitzer um Rat fragen, im Internet sich über 
die Züchter informieren. Aus deren Schar wurde 
uns eine Adresse in Kärnten immer wieder genannt, 
ja sehr empfohlen, und so wurde endlich für die 
Goldhauben-Zucht entschieden, in St. Stefan bei 
Wolfsberg. Der Ortsname passt, denn der Mops 
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heißt ja in der Welt der Wissenschaft Canis lupus 
familiaris, also Wolfshund, freundlich, als guter Be-
gleithund charakterisiert.
Es sollte ein Mann werden, das war unser Wunsch, 
und beige. Die Goldhauben-Züchter erwarteten für 
den kommenden Oktober eine Erweiterung ihres 
Welpenstandes, nun hieß es also zu warten. Und 
tatsächlich kam am 13. Oktober in Wolfsberg ein 
blonder Rüde zur Welt, an Christianes Geburtstag, 
sehr aufmerksam vom Schicksal. Sie konnte an die-
sem Tag noch nicht wissen, dass sie bald von der 
Teilzeithausfrau zur Vollzeitrudelführerin mutie-
ren würde.
Drei Monate sind als Wartefrist vorgesehen, dann 
darf der Neuankömmling seine Familie wechseln. 
Mitte Jänner haben wir ihn abgeholt, haben ihn aus 
der großen Schar von Tanten und Onkeln und Ge-
schwistern in unsere winzige Zweibeinergruppe 
übernommen – und hatten ein schlechtes Gewissen.  
Der Kleine musste doch seiner Mutter abgehen, 
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und sie würde ihm fehlen! Man hat uns beruhigt, er 
werde sich sehr schnell an uns gewöhnen.  
Eine andere Frage hatte uns schon lang vorher be-
schäftigt – der Name. Martialisches wie Hasso oder 
Samson oder Nero war schnell aus dem Rennen, 
ebenso wurde der Vorschlag des männlichen Mit-
bewohners abgelehnt – Argos, nach dem treuen 
Hund des Odysseus. Auf der Strecke blieb auch der 
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Hundename des ebenso treuen Casanova-Beglei-
ters Melampygos. Aber das heißt Schwarzhintern, 
und bei Mopsen ist doch das geografische Gegenteil 
der Fall … 
Diese ganze Diskussion erwies sich als Spiegelfech-
terei und war sinnlos, denn die Projektleiterin hatte 
längst ihre Idee und ließ sie sich auch bei der zehn-
ten Anfrage nicht entlocken. Nur ein kleiner Tipp 
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wurde gegeben – »Geh in die Wollzeile, dann 
kommst du drauf!« 
Also auf in diese lebendige Straße im Zentrum von 
Wien, Christianes Lieblingsweg, den Blick auf alle 
Geschäftsschilder und Reklametafeln gerichtet. 
Hmm … Aida, nein, es ist ja ein Mann. Heiner – gut 
für eine Traditionskonditorei oder für einen Herrn 
im hohen Norden, nicht denkbar für unseren künf-
tigen Mitbewohner von der Grenze zu Slowenien. 
»Herzilein, Kindermode« – ganz falsch, Herzilein!! 
Morawa – geht auch nicht. Oder doch? Das wäre 
doch sehr wienerisch, ein Hund mit einem böhmi-
schen Namen, aber dann lieber gleich Powondra 
oder Travnicek, gibt es aber nicht in der Wollzeile 
… Was also??? Mhm, Morawa, Buchhandlung, 
mein Blick fällt in die Auslage, vielleicht liegt ja 
mein neues Buch da, nein, leider, wieder einmal 
nicht … andere Bücher und ein riesiges Foto, ele-
ganter älterer Herr, Idol nicht nur für mich, der be-
liebteste Deutsche, der Minnesänger unserer Hun-
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derasse  – »Christiane!!! Ich hab’s!! Loriot?« – Voll-
treffer. 
So also wird der neue Mitbewohner heißen, eine 
Hommage an den Schöpfer der Lebensregel: »Ein 
Leben ohne Mops ist möglich, aber sinnlos.« Ein 
Satz, bekannt wie sonst nur Klassisches – »Fest ge-
mauert in der Erden …« oder »Der Rest ist Schwei-
gen.« 
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Allerdings hätten wir diesen Erstling auch anders 
nennen können, denn es gibt von einem anderen 
Meister der deutschen Sprache einen verwandten 
Ausspruch – von Heinz Rühmann: »Man kann auch 
ohne Hund leben, es lohnt sich nur nicht.« Aber
Loriots Satz sitzt besser, und es geht nicht um ir-
gendeinen Hund, es geht um den Mops. Und ich 
hätte ungern unseren Hund »Rühmann!!!« gerufen. 




